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Vom en ZUM Einsehen
Vom Greifen zUmpm BegreifenÖsterliche Symbole

Liebe Schwestern Un liebe Brüder Im AauDen

Für das mMIr gestellte ema ‚„Österliche 5Symbole  b habe ich aDS1IC  ; e1-
NnNenNn dynamıschen Titel gewählt, N1G eıinen Katalog VON S5Symbolen Jjer
aufzuzählen und der rwartung OrSchu leisten. INan könne VON einer
Jagung eın SaANZCS ReservoıIır VOoO  a ymbolen ach Hause mıtnehmen und Tau-
che sS1e ann L1UT anzuwenden.

Symbole in der Liturgie sınd wenıger Sachen der ınge, dıe Uulls ZUT erfü-
SUuNs stehen, als vielmehr eine bestimmte Weıse, mıt Wırklıchkeit umzugehen.
Das Symbol existiert eigentlich CESE,; WEn wahrgenommen und als olches
gebraucht Wwırd, und N1IC als objektive Gegebenheıt für sıch. Das Symbol 111
WAas ertrreichen, bZw. WIT Menschen werden uUurc Symbolgebrauch erreicht
und können, 5Symbole gebrauchend, auch mıt anderen umgehen

Meınen Beıtrag möchte ich in ZWel Hauptteıile glıedern zunächst befassen
WIT uns mıt dem eDrauc VO  z Zeichen und ymbolen 1m menschlichen en
3ANZ allgemeın (1 el sodann wenden WITr uns den Osterlıchen ymbolen, den
Außerungen und der Miıtteilung VON heilbringender Befreiung 2 eı

DER VON ZEICHEN UND
DER

Es geht In diesem eıl dıe und Weıse, WIE Zeichen und azu gehö6-
FA auch dıe Symbole VONN uns Menschen gebraucht werden und WIE dieser
eDrauc funktioniert der auch N1IC funktionıert.

LI Es 2ibt keine Verständigung (Kommunikation) hne Zeichen

Verständigung zwıschen Menschen aber auch zwıschen vielen T1ieren 1st
hne Zeichen N1IC möglıch. Die atsache, daß ich nen 1er und Jetz WAas
mitte1ilen soll, verlangt unausweıchlıch, ich Zeichen verwenden muß,
etwas außern, mich äußern, diese Außerungen Ihnen NSs-
portieren und S1e dadurch entsprechend informıieren. Das es geschıeht
mıt der verbalen Sprache, aber nıe Urc S1E alleın, enn gesprochene
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Sprache 1im Unterschle ZUTr geschrıebenen und gelesenen Sprache der Lautera-
tur ist immer mıt „Stimme‘“‘ verbunden, dıe ebenfalls Miıtteilungen außert Ich
persönlıch ann Vorträge N1C vorlesen, enn ich ann N1ıc zugle1ic auf me1-
HNeN Zettel schauen und auf dıe Menschen., denen ich sprechen soll Diejeni1-
SCH, denen ich mıtzute1llen habe, Ssınd MIr wichtiger als der Gegenstand,
ber den ich sprechen habe, alleın Das darf freilich N1C weıt gehen, daß
ich N1ICcC mehr weı1ß, W dsSs ich e1gentlıch mıtteıilen möchte Diıe uns des
Vortrags besteht darın, zugle1c konzentriert e1m Thema bleiben und seine

Aufmerksamkeıt den Zuhörern schenken. SO e1in Geschehen Spre-
chen und Zuhören ist e1in rec. komplıizıierter Vorgang, ber den WITr aber In
der ege Sal N1CcC nachdenken, VOT em ann N1IC WEn gul funktionlert.
ELZz aber wollen WITr uns gerade mıt diıesem kommunikativen Geschehen be-
schäftigen, enn jeder 5Symbolgebrauch ist dırekt der ndıre e1in ‚„5Sprach-
geschehen“. Wıe geht eın olches VOT siıch?

/uerst muß eın Gedanke, eıne Idee, elıne Erfahrung der äahnlıches vorhan-
den se1n, sodann ıIn Sprache verschlüssel und hörbar ausgesagt werden: Jetzt ist
das verbale Zeichen (genaugenommen ein SaNZCS Bündel VonNn hÖTr- und ıchtba-
Ien ZEICHEN. eben dıe Sprache mıt em Drum und ran vorhanden, und
ann VO Hörer empfangen werden. Dieser ann schlıeßlich einNıgES VOoO dem
auspacken, Wds der Sprecher eingepackt hat Beıdes geschıeht aDSsS1CcC  IC und
unabsıchtlich, sowohl bewußt WI1e auch unbewußt.
13 Leibhaftigkeit Ausdruck Wahrnehmung

Warum 1st das >  9 dalß sıch Menschen 1UT {BEEKS Zeichen miıteinander VeOI-
ständıgen können? Das äng mıt WNSETET Leibhaftigkeit e1
taucht sogle1ıc dıe rage auf Was hat für eıne Bewandtnıiıs mıt demel Ist
der e1b meın Ausdruck? Bın ich meın e1b der habe ich eınen Leib? (Ich
SC In der ese nıcht „Meın e1b ist krank‘, sondern: „Ich bın krank . Für unNns
Menschen g1bt eınen sehr und verstrickten Zusammenhang zwıschen
Person-Se1in und einen Leıb-Haben Dieser e1b 1st einerseılts wahrnehmbar
und andererseılts auch mıt Sinnen, dıe wahrnehmen können, auSsgestattet. Wır
brauchen den Leıb, sıgnalısıeren, und WITr brauchen den Leı1b, 1gna-
le aufzunehmen.

Eıne Voraussetzung für jeglichen 5Symbolgebrauch 1st, daß WIT ıIn uUuNnserem
eıb existieren, daß uns dıeser e1b ZUT Verfügung STCE uns auszudrücken,
und daß uns dieser eıb mıt seıinen Sıinnen, dıe wahrnehmungsfähig SInd, auch
Botschaften, dıe VON anderen sıgnalısıert werden, vermuttelt Diese Vermittlung
geht gleichzeıtig und ununterbrochen hın und her. Wenn S1ie mır zuhören und
ich S1e gleichzeltig anschaue., empfangen S1e VO  e mIır eiıne Botschaft, aber S1e
ansehend, empfange uch ich eıne Botschaft Ich ann wahrnehmen, ob S1e
dem, W dsS ich SaLC, interessiert Sınd, ob S1e dıe Absıcht haben und ob Sıe in der
Lage SInd, mMIr folgen USW.



Kommuntikationsmodelle

TD Sprache Un nichtsprachliche Zeichen ZUF Verständigung
Wır meınen sehr oft, daß Uulls 11UT dıe Sprache ZUT Verfügung sTe Uulls

verständıgen, und WIr ne1gen dazu, Sprache und Zeichen unterscheıden. Das
geht bıs in dıe Theologıe hıneın, dıe meınt, gäbe eıne Kırche des es und
eıne Kırche der akramente, als ware das Wort Cın akramen der als ware
das akramen eın Wort Wort und Zeichen gehören Zeichen ist
der Oberbegrıff, und innerhalb der vielfältigen eichenwelt g1bt verbale Ze1-
chen und nıcht-verbale Zeichen Und den nıcht-verbalen Zeichen g1bt
hörbare, sıchtbare, greifbare, schmeckbare und riechbare Zeichen es, W ds
als Außerung brauchbar Ist. Was Eiıngang findet ber dıe Sınne, Was ähıg 1St,
Botschaften und ıtteılungen transportieren, MmMac das dUus, Was WITr Zei-
chen NeCNNEN

Das Geschehen, das sıch 1m Zeichengebrauch ereignet, NECHNNECN WIr „KOM-
munıkatiıon‘“. 5Symbolgebrauch 1st eiıne bestimmte VON zwıschenmensch-
lıcher Kommunikatıon.

F Kommuntıikationsmodelle: Sıch selbst ausdrücken elwWwas ausdrücken
In den etzten Jahren wurde urc dıe Humanwissenschaften gul untersucht

und verbreıtet, WIe Kommunikatıon funktionıiert Ich möchte aber dennoch e1-
nıges Jer wıederholen und hervorheben es lıturgısche Geschehen, jedes
Feiern ist Z W al N1ıcC NUT, aber auch eın Kommunikationsgeschehen. Und iın
diesem Kommunikationsgeschehen en 5Symbole eiıne Sanz unverzıchtbare
Aufgabe als Zeichen des aubens, als Ausdruck des aubens und ZUiE Ver-
mıttlung VO  —; (Glauben DIie Verwendung VO  —; ymbolen 1st eiıne Sanz bestimmte
Weı1ise VOoNn Glaubenskommunikatıon, und darum 1st wichtig WI1ssen, WIEe
Kommunikatıon funktioniert.

Z/wel Modelle e1in zweıpolıges und en dreipolıiges diıenen dem leichteren
Erfassen des Gesamtprozesses und se1ıner einzelnen Komponenten.
a) Das zweipolige Modell ean vVves Hameline, Parıs

51g5 —
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Kommuniıkatıon spielt sıch immer zwıschen wen1ıgstens ZWel Partnern ab
den Kommunikanten der eiıne wırd als Sender (S5) bezeichnet, der andere DbZWw.
dıe anderen als Empfänger (E) Zwischen diesen beıden spielt sıch dıe Kommu-
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nıkatıon ah Als Kommuniıikationsmiuttel wıird das Signal 1g gebraucht Der
Sender au sıch und als Botschaft dıe Sienale gleichsam C111-

pac (codiert) ber N1C das Eingepackte dıe mıiıtgeteılte Botschaft sondern
dıe wahrnehmbaren bZzw wahrgenommenen Signale kommen auf den Empfän-
SEr und dieser muß NUunNn wieder auspacken (decodieren) Was der Sender
ıhm mıtgeteılt hat DIie 1 verwendeten Sıgnale können zugleich csehr VOCI-
schledenen ystemen zugehören Es g1bt J ach den wahrnehmenden Sinnen

SIC  are hörbare astbare riechbare und schmeckbare Sıgnale dıie en
möglıchen ombınatıonen mıteinander verbunden SCI1H können und and-
ungs S1ıgnale DbZW Sıgnal Handlungen WOZU alle Rıtuale rechnen sınd

amı Verständigung gelıngen ann muß jeder der Kommunıkanten SCINECN
ıhm ZUT erfügung stehenden Zeichenvorrat (Code) gebrauchen Nur
Bereich welchem sıch der ode des Senders (°5) mı1t dem ode des Emp-
Langers (CE)e 1St Verständigung möglıch

Eın e1ıspie Wenn Chinesisch spricht der andere keın Wort Chinesisch versteht kann
nahezu nıchts sprachlıch vermittelt werden ich SdRC absıchtliıch „nahezu nıchts eı1l
noch dıe prechen beteiuligte Stimme hören und erkennen Jäßt WIC der Sprechende aage'
stimmt  e ISL ungeduldıg Ooder geduldıg, freundlıch oder unfreundlıch us  <

Heutzutage wIırd der ege das zweıpolıge odell ZUT Veranschaulıchung
des Kommuniıkatıonsprozesses verwendet weıl daß dieser C111 inter-
personales Geschehen 1St Mır persönlıch 1ST aber das AdUus der Sprachtheorie
kommende dreipolige odell wichtiger, und ist uch besser gee1gnet, den
Symbolgebrauch darzustellen

W asDas dreipolige Modell
(Karl Bühler. Wıen

Darstellung
WIC

SI
undgabe Appell

WCTI WC

Das dreipolıge odell älßt erkennen daß der e2C eC1inN Gegenstand (G)
der Sachverha Inhalt des Kommunikatıonsprozesses 1ST und dıesen mM1  e_
Suiimmt Das Sienal 12 vermuittelt dem Empfänger (E) C6 oppelte
Botschaft den Gegenstand den der Sender (5) mıiıtteilen 111 und eIiwas VO
Sender der Ssıch J uch selbst außern muß (Selbstmitteilung WCCIN ‚  W
außert Das dreipolıge odell wer (S) wernm (E) WdS (G) miıtte1 un WIE

12 1€6S geschieht Dıieses odell auch daß Kommuntiıikatıon NIC et-



Kommunikationsbeispiele
Was Statisches 1st, sondern eın dynamıscher Prozeß Der Sender au
und sıch selbst, WEeNnNn das Sıgnal Er stellt 1M Sıgnal eiınen Gegenstand/
Sachverha dar und g1bt zugleich sıch selbst kund Den Empfänger trıfft das
Sıgnal als informatıver Appell Das in der des Kommunkatıonsprozesses
sSteNnende Sıgnal ist SsOomıt für den Gegenstand eıne Darstellung (zutreffend, kor-
rekt. ANSCINCSSCH für den Sender eine Kundgabe DZW. Selbstmitteilung
(wahrhaftıg, überzeugend, interessıiert, kompetent und für den Empfänger
ein Appell (informatıv, verständlıch, reaktıv, stimulıerend

Es ist wichtig WI1ssen, daß jedes Sıgnal eC1in großes Bündel VON Miıtteilun-
SCH FA Empfänger transportiert, Aaus dem cdieser uUurc Aufmerksamkeıt und
Konzentration ein1ges bewußt aufnımmt:; uch das unDewu Wahrgenommene
Ist und bleıibt aber irgendwıe informatıv. „Tormt  . den Empfänger.
Übungsbeispiele ZUr Verdeutlichung:

Wır drehen das Radıo auf. Wodurch untersche1idet sıch 1ne Nachrichtensendung VO  —; eiıner
5port-Reportage lıve)?

Be1 der Übertragung VO  bn Nachrichten trıtt der precher mıt se1lner persönlıchen undgabe
fast Sanz in den Hıntergrund Der Hörer erwartet auch nıcht, über dıe Person des Sprechers infor-
miert werden, l Nachrichten oren Dennoch informiert cdheser SallZ unwiıllkürlich immer
auch über sıch selbst, und manchem aufmerksamen Hörer entgehen auch diıese Miıtteilungen
nıcht, Der kann aber chnell sprechen; der hat ıne angenehme Stimme:; der weıiß nıcht,
WIE ungarısche oOder tschechıische W örter un Namen auszusprechen Sınd; der ist heute sehr
ank usf. Dann und Wann schiımmert auch irgendwıe durch, daß diese Nachricht ıh freut, ıne
andqre ıhn belustigt, jene ıhn Doch 1Im allgemeınen stellt der precher als „Sender“ be1
der Übertragung VO  —_ Nachrıchten NUTr se1in Sprachvermögen ZUT erfügung. Der Hörer als „EMp-
fänger“ soll sıch auf dıe Vermittlung VO  —; Sachverhalten konzentrieren.

Be1 eıner Sport-Reportage 1Im Hörfunk ist jedoch eın Nachrıichten-Sprecher unınteres-
sant. Der Hörer wıll Ja Uurc das Geschehen In Spannung gesetzt werden. Und dıes geschıeht
kaum durch die Sachverhalts-Miıtteilung, sehr wohl aber durch dıe Spannung, dıie VO Reporter
selbst ausgeht und sıch VOT em in se1ner Stimme und 1m vernehmbaren Gehabe ausdrückt
Manche Empfänger praktiızıeren Sportübertragungen > daß S$1e Hörfunk den Kommentator
empfangen und Bıldschırm das Geschehen 1ve verfolgen Nıcht selten SCH S1e. dann ‚„‚Was
schreıt denn der aufgeregt, das 1st Ja nıcht spannend.“ (jerade hlıer kann gul wahr-

werden, welchen Anteıl dıe persönlıiche undgabe 1Im Kommunikationsgeschehen
haben kann

Für dıe Kommunikatıon VON Glauben ist das ungeheuer wiıchtig. Als Liturg1-
ker sprechen WIT oft arüber, ob dıe deutschen exte Von Orationen gul der
SCHIEC SInd, verständlich der unverständlıch, zeıtgemäß der leer und f10s-
kelhaft Für das Gelingen des Gebets in der Lıturgie ist aber nıcht der Wort-
aut des JTextes das Entsche1idende. Eın vorhegender ext enthält N1ıCcC mehr als
eiıne inhaltlıch mehr der wen1ger bestimmte Aussage Entscheidend für den
hörenden Vollzug ist aber, ob eın als eın gehö wırd und z
etien einlädt Miıt anderen en Das Kommunikatıons-Signal
trıfft den Hörenden als „informıerender‘‘ Appell, nng ıh in dıe Orm des
Betens bzw. des Beters Die Informatıon BrecC den Gebetstext ist dieser NIOT-
matıon ZU untergeordnet. Der vermıiıttelte Akt des Betens äng nıc in
erster Linıe davon ab, ob der ortiau gut ist, sondern ob INan hörend wahrneh-
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IHNeN kann, daß 1er en ensch als eter dem lebendigen und eılıgen ott g —
genübersteht.

Im 5Symbolgebrauch kümmern WIT uns 1e] sehr 1U darum, Was paßt,
Gegenstände darzustellen, und WIT überlegen ZUWEeN1Z, W1e WIT dıe S5Symbole als
Zeugnisse gebrauchen, die uUuNsceIcnhN unablösbaren, persönlichen Glauben kund-
(un, daß Glaube BEK Glaube geweckt wIird. Die Informatıon uUurc CXte
geschieht weıtgehend ratiıonal, während dıie Information und Glauben
N1ıCc ratıonal verläuft, sondern gew1ssermaßen „ansteckend““. Be1 Kommunika-
t10n Uurc us1 ann INan 1€eS elatıv leicht erkennen: Sonanz erZeuUgt Reso-
NUanNnZz, Freude zündet Freude d JIrauer ruft Irauer hervor, Andacht WeEeC An-
aC Das Sıgnal selbst ist N1ıcC andächtig der unandächtig, aber ann
gesetzt werden, daß persönlıiche Andacht, Ehrfurcht, Glaube USW. zeugnıshaflt
und überzeugend kundgegeben werden. Zum Alltäglichen omm in der lıturg1-
schen Kommunikatıon immer och eıne 1efere bzw. höhere ene dazu, dıe In

odell N1ICcC hineinzubringen ist (In un ZWwel des ersten Teıles wırd
das och klarer gesagt.)
1 FA Deutung Von Leichen Un Symbolen Aufmerksamkeit

Charakteristisch für einen verständnısvollen Symbol- der Zeichengebrauch
ist CS, daß e1ıne Entschlüsselung VOLTSCHOMNMUNCNH werden muß, eıne Deutung der
Interpretatıion. Meiıistens geht das automatısch VOT sıch, daß WIT etwa e1m
Zuhören VON Sprache überhaupt N1ıC mehr den Eiındruck aben, daß WITr ei-
W ds entschlüsseln müßten Wır en eine Übung 1m ntschlüsseln VOoO  —_

Sprache, daß WITr den Entschlüsselungsprozeß selbst N1ıc mehr wahr-
nehmen.

Es g1bt aber auch Sprachsignale, dıe uns iragen lassen: Was 1 das’? Was
steckt da dahınter? Das gılt N1C 11UT für schlechte, unbeholTene, unzutreffende
Ausdrucksweise. sondern das ist sehr oft beabsıchtigt, VOT em ın yrı und
Poesıie., WITr eıne vordergründige Sprachebene VON dahınterliegenden Ebe-
HNeN untersche1ı1den können und dıe vordergründıge Sprachebene stilısıert ıst
auC darüber im Abschniıtt mehr), daß S1e ulls herausfordert und neugler1g
MaCcC weiterzufragen, Was da dahıntersteckt Für das Verständnıis VO  — lau-
benssymbolen 1st wichtig, Deutung der personalen undgabe und dıe Deu-
(ung der inhaltlıchen Darstellung untersche1ı1den können: außerdem ist amı

rechnen, mehrschichtige, Ja vielschichtige Botschaften bekommen, enn
mıt jedem Sıgnal omm eıne ungeheure ahl VON Informationsmöglichkeiten
auf den „Empfänger“ In der eSE wırd nıe es bewußt wahrgenommen,
W ads wahrnehmbar Ist, sondern Aufmerksamkeit und Konzentratıon tiltern au  N

In dıiıesem Zusammenhang scheint mMIr eıne Unterscheidung sehr wichtig
se1InN: Im groben Bündel VO  — Mıtteilungen, dıe urc Signale ZU Empfänger
transportiert werden, g1bt solche, dıe gew1issermaßen nebeneinander stehen
(Skızze a) und solche. dıe hintereinander stehen (Skızze und Z W alr VO
Empfänger AaUus gesehen



Deutung Von Zeichen

S12 51g
a)

Hıntergründiges

Vordergründiges
Aufmerksamke1ı1n

a) Aus den nebeneinander stehenden Mitteilungen kann, Ja muß der Emp-
täanger auswählen. und {ut das e1ls bewußt durch Interesse und Aufmerksam-
keıt, e1I1s uUunDeEWuL urc Zufall der Ablenkung. Da dıe Aufmerksamkeıt be-
Schran 1st, wırd immer [1UT eın kleiıner eıl der nebeneıiınander ankommenden
Informatıonen bewußt wahrgenommen und gedeutet.

Eın Arzt, eın Gesangslehrer, eın Schauspieler, eın Dıdaktıker. eın Freund oder eın Feınd des
Vortragenden können aus eın und demselben Vortrag sehr verschiedene Informationen eKoOom-
INCI, und dıe außeren Umstände auffallend SINd: JTeilnehmerzahl, Raumverhältnisse, Wetter.
Störungen VO  — außen USW., werden auch dıese Informatıonen bewußt aufgenommen, W ds jedoch
dıe Konzentration auf den Inhalt des Vortrags erschwert.

Aus den hintereinander stehenden Miıtteilungen ann der Empfänger 1M-
INeTr erst eiıne ach der anderen, SCHNAUCT. uUurc dıie andere(n) entdecken Z/u
terscheıden 1st Vordergründiges und Hıntergründiges, Außeres und Inneres,
und das oft in mehreren Schichten, daß auch 1e] eıt aufgewendet werden
muß, den Kern der dıe Kerne der Botschaft kommen. Für dıie gründ-
1ICc Beschäftigung mıt uns und mıt ymbolen ist diıese Erkenntnis sehr
wichtig.

Dıie atsache der hıntereinander stehenden und er ach und ach CI-
fassenden Bedeutungen hat zunächst och N1Cc mıt rel1g1ö6sem auDen (un,
1st aber 1m Zeichen- und Symbolgebrauch des aubens Sanz wichtig. Im Deu-
tungs-Prozeß wırd auf der uCcC ach dem Hıntergründigsten eıinmal eiıne
Grenze erreıicht, dıe 11UT och der Glaube durchbrechen der überbrücken ann
In der Beschäftigung mıt der uns ben WIT uns aber ein, TeENzen ıIn das Hın-
tergründıge überschreıten. Wenn etwa ın der Sprachkunst, auf verbale
Weıse., visuelle Bılder „gemalt“” werden, und erst FOC WEeNN das In verdıichte-
ter Form, im :Gedicht“, geschieht, ist naheliegend, hıntergründige Deu-
(ungen aufzuspüren.

Das Gedicht VO „He1idenrösleıin” (J. Goethe) ist mehr als iıne Warnung VOT den Dornen
beiım Rosenpflücken. Das Umschmieden VO  b Schwertern Pflügen ist mehr als ıne pazıfist1-
sche Anweılsung. 'eıtere Beıispiele kennen Sıe
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Es ist möglıch, daß im Mitteilungsbündel, das auf eıinen Empfänger
ommt, hıntereinander und nebenelınander stehende Informatiıonen sıch Urcn-
drıngen Das wırd besonders be1 dıvergierenden Deutungen VON Kunstwerken
erkennbar.

Alle, dıe Kunstgeschichte studieren und mıt Ikonographıe oder Ikonologıe tun haben, WI1S-
SCIL, WIE Ial dort chauen lernt /Zuerst soll 111all lediglıch feststellen, Was INan wahrnımmt. Man
soll also SCH I)as ist eın Bıld, ıne ulptur und nıcht gleich: [)as ist ıne Frau, das ist Ma-
ra dazu ne1gen WIT Theologen. Wır Iragen sofort nach dem, Wds dahıntersteht, und übersehen
e1 das, W as WIT unmıittelbar wahrnehmen. In der Symboldeutung ist SahlZ wichtig, ZzuUerst
die vordergründigste Ebene ernst nehmen, festzustellen: Was nehme ich wahr®? und erst
dann dıe rage stellen: Was edeute! das? Und W as bedeutet das noch? Und W ds> bedeutet das
noch? USW.

A Zeichen und Zeichenhandlung
Aus dem bısher esagten ist bereıts deutlich geworden, daß Zeiıchen und

Symbole als edeutungsträger nıcht aqauf eblose Sachen und Dınge, auf stat1-
sche Gegebenheıten, eingeschränkt werden en, May auch dıiesen CICHtEE
aufzuzeigen se1n, W1IEe Zeichen gebraucht werden und funktionileren.

Waiıchtig 1st für uns, daß auch Handlungen, dynamısches Geschehen,
wahrnehmbare Prozesse Zeichen- DZW. 5Symbolcharakter en Önnen). Wır
sprechen VO  — Zeichenhandlungen DZW. Symbolhandlungen. Die Sogenannten
Rıtuale SInd solche Symbolhandlungen VON wıichtiger Bedeutung. Waren .„Rıtu-
a1“ und „rıtualıstıisch” och VOT rTren negatıv esetizte W örter mıt der Be-
deutung „unverständlıch”, „Sınnlos””, „langweılig“ hat die Verhaltensfor-
schung den en Rang der Rıtuale für das indıvıiduelle und geme1inschaftliche
eben. also auch für dıe ıturgle, 1910 entdecC

Die dem Zeichen Wasse entsprechenden Zeichenhandlungen S1Ind: Irınken, Waschen/Ba-
den, Regnen, Strömen.  1eßen, Schwımmen, Durchqueren, Untergehen,

DiIie dem Zeıiıchen „Licht/Feuer‘“ entsprechenden Zeiıchenhandlungen S1INd: Brennen/ Verbren-
NCH, Leuchten/Erleuchten, W ärmen, chmelzen SIe können selbst solche Reihen A1-

stellen

LLOG Stabiılität und Veränderlichkeit
amı in der Kommuniıikatıon verständlıc s1gnalısıert werden ann und da-

mıt hıntergründıg der tiefschichtig sıgnalısıert werden kann, ist eıne geWISsse
Stabilıtät der Zeichensprache notwendig. Eıne Zeichensprache wırd SchiecC
der fast unbrauchbar, WEn S1e sıch ständıg an WCNnNn S1e. keıne Splelregeln
anerkennt. 1e1e Splielregeln Sind uns eingeboren, dıe brauchen WITr uns
nıcht geben; g1bt aber auch Spielregeln, dıe Ian sıch selbst geben muß Eın
e1tsi1 beispielsweilse 1st auch eıne Interpretationshilfe, weıl eıne Spielregel
in welchen Formen INall sıch außern habe für eiıne bestimmte Periode VOI-
bındlıch W dlL.

In der uns CUufE finden WIT 1e1 eher Personalstıle als Zeıtstile: er sınd
uns manche unstier eıichter zugänglıch und iıhre Ausdrucksformen erschließ-
bar, andere unstlier aum der al N1ıCcC Sıcher ist ın er Stabıilıtät auch Ver-



Selbstmitteilung (rottes In Zeichen

änderung notwendi1g, we1l WIT In der eıt eben, we1l WIT ulls persönlıch ändern,
weıl dıe Weltsiıtuation sich an weiıl Geschichte als Prozeß <1bt, we1l alle
rten VON Informatıon Ja tatsaächlıc informıeren, und erNeues, auch nde-
ICcS, sıgnalısıeren und empfangen möglıch se1n muß

uch das Erkennen und Wahren VON Identität eine gewI1sse Stabilıtät
VOTQaUS, während Tradıtiıon eın Wechselspiel VO  ; Stabıilıtät und Verände-
IunNng braucht

Symbolgebrauch Im Vollzug des Glaubens
All das bısher ber Kommunikatıon und Zeichengebrauch 1m menschlıchen

en Gesagte gılt grundsätzlıch auch für den Glaubensvollzug, und ZW al In
einer zweıfachen We1ise: Einerseıits ist „‚Glauben‘ als Antwort auf ‚„„Offenba-
rung“ eın Kommunikationsprozeß zwıschen ott und dem Menschen: anderer-
se1ts mMussen auch dıe Glaubenden untereinander ihren (Glauben kommuniıikatıv
austauschen und estigen.
EF Offenbarung Selbstmitteilung Grottes In Zeichen Inkarnatıon

Für en und Tısten ist „„‚.Kommunikatıon" (mıt all ıhrem Drum und Dran,
das 1mM ersten Abschnıiıtt argelegt worden 1St) ein Schlüssel FAr Verständnıis
VoNn Heılsgeschichte, enn dıe Weıse, W1€e der eine und lebendige ott als
chöpfer und als Retter sıch selbst dem Menschen OITenNDa) ist ein Kommuni-
katıonsprozeß zwıschen ott und Mensch, zwıschen chöpfer und Schöpfung.
Gottes Großtaten dıe magnalıa Del sınd kommunıiıkatıve Sıgnale, dıe VO
Menschen wahrgenommen und gedeute werden können. Diese (Großtaten der
Selbstmitteilung (jottes en ıhr 1e]1 und iıhren unüberbietbaren Höhepunkt In
der Inkarnation, in der Menschwerdung (Gjottes ott g1bt sıch selbst kund
in Jesus VON azare ott übersetzt sıch verschlüsselt sıch, verpackt sıch
des Menschen In mMenscNnhlıiıche Wahrnehmbarkeit: se1lne wıgkeıt In e1lt-
haftıgkeıt, se1lne Unsterblichkeıit ıIn Sterblichkeıt. seiıne Ge1ist-Ex1istenz ın e1ıb-
haftes Menschseın, seıne MmMaCcC ın Schwac  eıt, se1ıne Herrschaft ın
Knechtsdienst Inkarnatıon 1st das Paradıgma für Offenbarung und Gilauben als
Kommunikationsprozeßb:; der mıt anderen en gesagtl Was Menschen
tereinander schon immer en und (un, WENN S1e sıch verständıgen, das
tut ott mıt uns

DIie Inkarnatıon (Gjottes stellt unNns VOT dıe rage Was 1st dıe Menschheıit Jesu
für Was hat mıt Jesus VO  — Nazareth, Chrıstus/Messı1ıas, für eiıne Be-
wandtnıs? Das Gehe1imnis der Menschwerdung Gottes (mysterium INCAFrNA-
fLONLS) bringt zugleich ott den Menschen ahe und vernu ott VOT den Men-
schen, der riıchtiger: beläßt ott dennoch in se1iner Verborgenheıt. Was meın
Auge sehen kann, 1st 1Ur der Menschenleıb, in den ott sıch inkarnıert hat: das
Erkennen (jottes in dieser Menschengestalt ist 1UT dem „‚Glauben“ möglıch.

An diesem Geheimnis der Gottheit In Menschengestalt wırd dıe Vo Wırk-
ICANKEN dessen, Was WIT „5Symbo NECNNECN, faßbar: ymbolon ist ‚„„‚das /usam-
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mengefügte‘ (von symballeın zusammenwerftfen); 1m Zeichen ist das Be-
zeichnete gegenwärtig, 1mM ahrnehmbaren T1 das/der Nıcht-Wahrnehmbare
In Erscheinung. Um diıesen /Zusammenhang auch erkennbar machen, muß
das Wahrnehmbare das Glaubenssymbol einen rad VON JIransparenz, Von
Durchsıichtigkeıt aben, damıt der Wahrnehmende sıch nıcht mıt der wahrge-

Außenseıte begnügt, sondern aufgerufen Wwırd, dem Verborgenen
nachzuspüren. Das Glaubenssymbol muß einen Appell ZU Glauben enthalten
azZu mehr 17 unten.)

Wenn und we1l Jesus als ott-be1i-uns ANSCHOMMC se1n wiıll, muß dıe
Menschen, dıe ılım egegnen un: dıe ıhm Iolgen, iIragen: „Für WeN halten dıe
il den Menschensohn? Ihr aber, für WCCIl haltet iıhr mıch?‘® (Mt’
amı Glaube als Kommuniıikatıon mıt ott gelıngen kann, 1st ungeheuer
wiıchtig, daß dıe vordergründıige, menschlıche, also wahrnehmbare Gegeben-
heıt beschaffen Ist. daß S1e. ZUT rage herausfordert ‚„Was 1st das für eın
Mensch “ (Mk Was steckt ıer dahinter der darüber der darunter?

FKEıne provoziıerende Nıcht-Alltäglichkeit des Alltäglıchen ist Jer Sahz wıch-
t1g Ich ann natürlıch feststellen ott 1st ın Jesus sehr alltäglıch geworden,
aber ST ist zugleich auch sehr nıcht-alltäglich geblıeben, und diese Nıcht-All-
täglıchkeıit muß Urc dıie Alltäglichkeıit durchschimmern. Das geschıeht elner-
se1ts in der rmut Jesu und andererseıts in den aten AdUus (Gottes Vollmacht
Beıdes WeC zunächst Staunen und, daraus hervorgehend, dıe rage ‚„Wer 1st
dieser?““ In se1ıner TIMU verspricht Jesus denen, dıe ıhm tolgen, weder 1foleg
och Reichtum ‚AIME Füchse en ıhre Höhlen und dıe öge iıhre Nester; der
Menschensohn aber hat keiıinen Ö  D} se1n aup inlegen annn  66 (LK 9,58)

Warum alsO ıhm rolgen? Wenn sıch dıie Nıcht-Alltäglichkeıit Jesu ın 'oll-
machts-Zeichen OTIeNDAa en ıIn Vollmacht, Heılung, Sündenvergebung

wırd aber N1IC 1888 dıie Eınladung ZU Glauben nachhaltiger, Ssondern
auch die Nachfolge vielversprechender: A S1C wollten ıhn iıhrem Ön1g
chen  . (vgl Joh 6,15): und die Jünger Jesu streıten bessere Plätze

F Das sakramentale Prifizip In der Kirche
ach überheferter Sakramentenlehre Ssınd dıe akramente der Kırche „Zel-

chen der nade., dıie bewiırken, Was sS1e edeute  . Wır ollten diese DefTfinıition
verdeutlichen und Heilstiftendes Handeln Gottes auf wahrnehmbare
Weılise. Darın wırd erkennbar, daß der Kırche aufgetragen Ist, en und Werk
Jesu, des menschgewordenen Gottes, ZUT Rettung der Menschen weıterzufüh-
TG bıs dıe Grenzen der rde und bıs N nde der e1ıt Die Kırche als
ist „Le1b (AAhristis und somıt Fortsetzung der Inkarnatıon, und dıe akramente
der Kırche sınd inkarnatorische Handlungen: ott rettet uUurc T1S{US 1im He1-
1gen Geist, WECNN dıe Kırche dıe iıhr aufgetragenen Sakramente elernd voll-
716e So 1st dıe Kırche In nalog1ıe Christus und in gewWIlsser Weı1se iıdentisch
und eIns mıt ıhm Heılssymbo für den Menschen. Und das gılt VOT em für be-
t1ımmte Lebensvollzüge der rche, dıe WIT akramente HCHNESCN



Stilisierung der Glaubenssymbole
In der Alltägliıchkeıit kırchlichen andelns und Feierns muß das ıcht-

täglıche durchschimmern, sowohl als Zeugn1s des auDens WIe auch als Eıinla-
dung YASS Glauben

K ıturg1e€ als Glaubensvollzug
es Feliern der Kırche 1st heilstiıftender Lebensvollzug dern und

gleich auch Glaubensvollzug. Hıer eachten WITr VOT em die Kommuniıkatıon
des auDens der felernden Yısten untereinander und dıe Welt uch 161
fiınden WITr zeichenhaftes Handeln, das ber sıch hınauswelst, eın vordergründi1-
SCS Geschehen mıt hıntergründıger Bedeutung und Wırkung Vordergründıig ist
das Sıch-Versammeln, Miıteiınander-Gehen, Miteinander- und Aufeiınander-Hö-
ICH, Mıteınander-Beten, Miıteiınander-Singen, Mıteiınander-Essen und /Irtınken

ber steckt jedesma anınter. Dieses Iun geht nıcht 1m Alltäg-
lıchen auf und welst ber sıch hınaus auf mehr als bloß Ntägliıches hın

Wıe geschıeht dieses Eıntragen des Nıcht-Alltäglichen In das Alltägliıche?
A Stilisierung der Glaubenssymbole: Reduzierung Intensivierung

DiIie Stilisierung der Glaubenssymbole cheınt mMI1r eiıner der wiıchtigsten
Grundsätze se1N, dıe Vordergründigkeıt VON Zeichen und ymbolen,

ihre Dımension des Alltäglıchen, durchlässiıg machen für das, W, und
für den, der dahıntersteht Diese Stilısıerung geht in der2 ın Zwel Rıchtun-
SCH hın TANE Reduzierung der hın ZUT Intensivierung. e1 rten der 111S1e@-
IunNng setizen das Zeichen In eıner Weıse, daß der Wahrnehmende provozıert 1st,
sıch näher amı beschäftigen. Im 1NDI1C auf dıe orderung der ıturgle-
konstitution des I1 Vatıcanums, Zeichen ollten einfach und verständlıc se1n
und nıcht vieler rklärungen bedürfen, 1st das Postulat der notwendıgen Stili-
sıerung er Zeichen des auDens gul egründen. Zeichen und 5Symbole
der Liturgie dürfen nıemals aufhören, Zeichen des auDens bleiben Wenn
S1e 1m /uge Von Reformen ınfach und alltäglıch werden, dalß 11UT och VOT-

dergründıige Alltäglichkeıt wahrzunehmen 1st. ann hören S1Ee auf, Zeichen des
Glaubens seIN.

1e1 der Jer angesprochenen Stilısıerung der Reduzlierung WIE der ntens1-
vierung ist das Iransparent-Machen der Zeichen für das Heılıge, das S1e FÜn
den und enthalten

Dreı Beispiele ZUr Verdeutlichung:
a) Reduzierung des Zeichens

rot 1st elementares Lebensmiuttel. Chrıistus sagtl VO  —_ sıch selbst „AICH bın das rot des Lebens
Brot, das VO Hımmel herab gekommen Ist  06 Joh 6,35.51a)

In der Eucharistiefeier ırd das rot einem kleinen Bıssen reduzıert, damıt nıemand kommt.,
Nur seınen hungrigen agen füllen. Wenn der gereichte Bissen kleın Ist, daß INan nıchts
davon hat, stellt sıch provozlierend dıe rage Warum soll und ll ich das essen? Es muß
etiwas dahınterstecken, das FA Essen dieses kleinen 1Ssens einlädt.
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Wenn aber dıe Reduzıerung eıt geht, daß nıcht mehr wahrzunehmen 1st, dal hıer Brot, also
ıne Spelse, gereicht wırd, dann ist das Zeichen als olches ZersStOrT! Wenn rot WI1IEe Papıer AdUuSs-

sıieht und auch W1e Papıer bebıildert ist, dann möchte I111all dıe eucharıstische Hostie heber aufhe-
ben und anschauen als aufessen. DIie Angemessenheıt des 1gnals für den Gegenstand ıch SdC
6S aDSsS1ıC.  IC in der Sprache der oben vorgestellten Kommunikatıonsmodelle) ist verloren und
damıt auch der zeichenspezıliısche Z/ugang sowohl ZUT Deutung WI1Ie ZU Vollzug

Intensivierung des Zeichens
Um beım Beıispiel rot bleıben, möchte ich auf dıe peısung der Tausenden (Brotvermeh-

TUNS genannt) hıiınwelsen. Von wen1g Broten werden alle Satt, und ble1ibt SUOgal noch davon
übrıg, WE EesSus segnetl und reicht. Von ıhm, dem eiınen und einz1gen Or des Lebens, ırd
cdie ı8 Menschheıit gesättigt, 811 sıch darın selbst g1bt Intensivierung ist für alle mess1anı-
sche ymbolı unerläßlıch .„Blınde sehen, me SeHhen; und Aussätzıge werden rein; Taube
hören, ote stehen auf (LK 122) aber S1€e ist auch gefährlıch, denn S1E kann den Zeichen-
vordergrund 10 machen, daß Dahıinterstehendes Sal nıcht mehr esucht wırd.

C) Reduzierung und Intensivierung
eım eic für dıe Eucharıistıe sınd Reduzıerung und Intensivierung VOTSCHOMUIMCNN, Der

charıstische Weın ırd einem kleinen Schluck reduzıert, analog A leinen Bissen Trot
er leider noch viel oft den Miıtfeliernden SallZ vorenthalten, Was e1in unzulässıges Zuvıiel

Reduzlierung bedeutet); das eTa| jedoch durch Intensivierung stilısıert, auf den kostbaren
Inhalt aufmerksam machen. Zum Irınken genugt eın eiıinfacher Becher. Schon für einen en
Weın, e1l eın kostbares und köstlıches Getränk 1st, halten WIT eın edieres Jlas für besser

(ein Kelch-Gillas ist formal e1in „empor-gehobener” Becher). Obwohl in der Eucharı-
st1e ftast nıchts trınken o1bt, ist dieser Irank doch das Kostbarste, W as der Herr se1ıner Kırche
anvertraut hat se1n AdUus L1ebe für alle und ZUE Vergebung der Schuld Kreuz VETSOSSCHCS Jut.

Zur e1ıt der Apostel gab cdiese Stilısıerung der eucharıstischen Speisen
och nıcht Vordergründigkeıt und Alltäglichkeıt VO  en Essen und Irınken e_

schwerten der versperrten den Zautrıtt In das Glaubensgeheimnıis. Paulus muß
mahnen: ;  (070) ıhr VO  —; dıiesem rot eßt und AUus dem PicC trınkt, verkündet
ıhr den Tod des Herrn, hıs omMmm Wer also unwürdıg VON dem rot 15t und
AUus dem Kelch trınkt, mac sıch schuldıg e1b und lut des Herrn. er
soll sıch selbst prüfen, erst ann soll VOI dem Trot und aus dem ei6
rınken Denn WeT davon 15t und trınkt. hne edenken, daß der e1b
des Herrn 1Sst, der Zz1e sıch das Gericht Z  r ıindem 16t und trın. (1 Kor
11,26—209)

Das Stilısıeren VO  — Zeichen des Glaubens und in besonderer Weılse der NS a-
kramente als Zeichenhandlungen des auDens fordert dieses Sıch-Prüfen her-
dUs, weıl VOL dıe rage stellt Warum tue ich das”? Was edeute das’? Was
steckt JeF geheimnısvoll dahınter? Woran nehme iıch el

S1ınd eıinmal diese wesentlıchen und konstitutiven emente VON Zeichen und
Zeichengebrauch 1im menschlıchen en und 1m Vollzug des auDens für den
einzelnen T1ısten und für dıe Geme1inscha der Kırche a sınd Ver-
ständnıs und eDrauc Österlicher Symbole eiınfache Exemplifizıerungen für
den Prozeß: Sıchtbar machen sehen einsehen; greifbar machen greifen
begreifen; wahrnehmbar machen wahrnehmen glauben, daß ott uns rettet
und befreıt



Österliche Symbole 5

OSTERLICHE SYMBOLE
MITTEILUNG FEB  DER BEFREITUNG

Ich habe N1ıC dıie Absıcht, nen Jetz einzelne 5Symbole, dıie In der ıturgıe
des TIriduum SUCTUM paschale vorkommen, aufzuzählen, deuten und iıhren
eDrauc erklären. Da ıIn jeder lıturgischen Feıer In ırgendeıner We1lse das
mysteriıum paschale memorlerend und vergegenwärtigend egangen wiırd, muß
der OITa Öösterlıchen ymbolen erheblich orößer se1In. Es geht MIr auch
N1IC darum, möglıchst viele NCUC, bısher och HIC gebrauchte Öösterliıche
Symbole finden, sondern solche benennen, dıe bereıts 1m lıturgischen Ge-
brauch stehen, aber leicht übersehen werden. Ich versuche, diese 5Symbole und
5Symbolhandlungen In eine ein1ıgermaßen übersıichtliche Ordnung bringen
Zl Zeitsymbole Peiten Österlichen Heils

e1ıt vergeht, eıt verrinnt; alle eıt hat iıhren unaufhaltsamen Verlauf. So ist
eıt e1in Prozeß und wırd auch als Prozeß erfahren eıt ann darum auch eın
prozeßhaftes Geschehen sıgnalısıeren. Mıt anderen en Was In der eıt g_
chıeht DZW. geschehen 1st (Geschichte, Heıilsgeschichte), ann auch C e1ıt
ZU Ausdruck gebrac und dargestellt werden.

In dıe erfahrbaren, regelmäßig ablaufenden eıt-Zyklen erkennbar der
gleichmäßigen Wıederkehr bestimmter Erscheinungen: Jahreszeıten, on
phasen, Wochentage, Sonnenauft- und -untergang können WIT NtsSpre-
chende Ere1gnisse der Heıilsgeschichte hıneinproJ1zieren. DIie erfahrene eıt
wırd gew1ssermaßen mıt Glaubenserfahrung aufgeladen und ZU lau-
benssymbol gemacht, vielleicht konsekriert In den regelmäßigen Rhyth-
InNnen der eıt erfahren WITr e1IDen! Verbindendes zwıschen Vergangen-
heıt, egenwa und Zukunft SO 1st natürlıch und nahelıegend, in Fe1-
GE in der Je erlebten egenwa eıne Möglıchkeıt sehen, Vergangenes und
Künftiges 1im .„Heute: und „1N dieser Stunde‘“, 1im :Jetzt” und „Nun  6 VON Festen
und Gedenktagen rleben und daran teilzunehmen. Wır sprechen entweder
VO  em) feiernder Vergegenwärtigung der Heıilsereignisse der davon, daß dıe Fe1-
ernden diesen Heıilsereignissen gleichzeıtig werden. Für rısten, dıe nıcht eın
nde der Zeıt, sondern dıe Vollendung der Geschichte erwarten
(eschatologische usriıchtung des Glaubens), ist diese Möglıchkeıt besonders
wiıchtig und wıllkommen

Dek Wochenzyklus Sonntag un Freitag-Samstag-Sonntag (trıduum)
nter den Zeıtzyklen 1st die Sieben-Iage-Woche mıt ihrer ständıgen Wıeder-

kehr deswegen besonders merkwürdig, we1l Ss1e Nıc Uurc dıe ewegung der
Hımmelskörper egründe se1n cheınt Daß in der ununterbrochenen Ol-
SC VO  ; agen Jeweıls sechs JTage anders se1ın sollen als der s1ebte Tag, 1st aus der
Natur nıcht aDlesDar. DiIie (07@) mıt ihrem Felertag ist rgebnıs eiıner bestimm-
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ten Glaubenskultur. Dieser Felertag ist VO Menschen en und T1sten
SCH 16 göttlıche Anordnung ZU eılıgen Tag gemacht worden.

Das S1eben-Iage-Schema des bıblıschen Schöpfungsberichtes mMac dıe 1N-
zwıschen In alle Weltkulturen übernommene Sieben-Iage-Woche ZU unauf-
hörliıch wıiıederkehrenden Schöpfungsgedächtnıis. eı1ıt und en sınd uns VO

chöpfer geschenkt. Er bringt uns VO Nıcht-Sein ZU eın und AdUus der
Knechtschaft der Arbeıt ZUT uhe Auf dem Hıntergrund des Schöpfungs- und
Befreiungsgedächtnisses sraels 1im ochenrhythmus wırd dessen Weıterentfal-
(ung ZU christliıchen Ostergedächtnis besser verständlıch

Der Sonntag der T1sten ist in gleicher Weılse Erster Iag („Es werde
Licht‘):; Achter Ia2 (ewıge Vollendung Jenseı1ts er verlaufenden C1 und
rıtter Iag se1ıt dem Sterben Jesu Kreuz (Auferstehung, Auffindung des
leeren Grabes, Begegnung mıt dem Auferstandenen). Dieser Jag ist uUurc
das mysteriıum paschale geheıilıgt und uUurc dıe regelmäßıge Eucharıstiefeler
der Jünger Jesu ZU Osterlıchen 5Symbol gepragt. DIie er1kope VON den Em-
maus-Jüngern (Lk 24,13—35) schıldert unNns N1C protokollarısch den Sonntag
der Auferstehung, sondern bezeugt uns den Sonntag als Osterlıches 5Symbol für
dıe Kırche und se1ıne Eucharistie als Osterlıches Mahl Der rhöhte Herr begle1-
tet dıe Seıinen; T1sten sıch versammeln, ist Er be1 ıhnen (oD S1e wahr-
nehmen der nıcht), Er selbst erschließt den ınn der Schrift (wer auch immer
dıe Lesungen vortragt der predigt), Er selbst bricht das rot und g1bt sıch
als auferstanden, anwesend und lebensspendend erkennen. So eın Sonntag
sollte auch uns Zeugen der Auferstehung machen.

Jede OC hat aber VOT ihrem Sonntag auch iıhren Freitag als Gedenktag
des Leidens und erbDens Chrıstt, als Tag se1iner rhöhung Kreuz und als e_
sten Jag eiıner auft den S5Sonntag hınzıelenden Drei-Iage-Peri0de. omı1 <1bt
auch 1m Wochenzyklus eın triıduum paschale, das als eın Öösterliches Zeıt-Sym-
bol gelten hat

DIie Ansätze der frühen Kırche, jedem Freıtag und Samstag fasten
(Trauerfasten, we1ıl der Tau der Bräutigam ist 2:20). hat dıe
Einheıt dieser Dreı JTage unterstrichen. I)a aber für Judenchristen Sanz
möglıch WATL, Sabbat fasten, konnte sıch das amstag-Fasten N1ıcC uUurcn-
setizen DIie Ausrichtung jedes Freıitags auf den folgenden Sonntag dürfte der
wırksamste TUN: aiur se1n, daß der Sonntag 1mM allgemeinen als Abschluß
der OC das ‚Wochenende‘“ 1ST e1in übergreiıfender Begrıiff und N1cC als
deren Begınn tfahren WIrd. Die Übertragung des drıtten Gebotes AUus dem De-
alog .„„Du sollst den Jag des Herrn eılıgen“ VO Sabbat der Juden auf den
S5onntag der T1ısten W1E auch dıe Bezeichnung „Achter Jag  o für den Sonntag
bringen ebenfalls dieses Empfinden ZU USAaruc

Z A Im Jahreszyklus: Frühjahr und Ostern
Im Kreıislauf jedes Jahres felıern WIT (Ostern Hıer spıielt schon dıe erlebte

Zeit: das rühjahr, eiıne wichtige Dunkehlheıt und des ınters g —



Osterliche Symbole
hen nde dıie Jage werden spürbar länger dıe Sonne ste1gt es en be-

wlieder blühen und Früchte hervorzubringen Es 1St begreiflich daß für
Israel diıese e1ıt als solche schon Schöpfungsgedächtnis War und bleiben wırd
ott schuf N1C L1UT Anfang GF e1ıt und sprach N1IC 11UT SCIMN vielfa-
ches „ES werde 66 ott schafft und spricht SCIMN „Es werde auch 1er
und Jeder ann das selbst erfahren WECNNn nıcht 1N! I1ST

ott Ste treu SCIHGT Schöpfung, auch WEeNnNn der ensch unfireu wırd Der
chöpfer hat sıch auch als Retter und erwelılist sıch als Retter Er führt
N Dunkelheıt 1118 ICS AdUus der Knechtschaft dıe reine1l dus Schuld
dıe Versöhnung, dUus dem 1od 1115 en AdUus dem and der Sklavereı 1118 VCI-
heißene and

Eınea und der iıhr olgende anbrechende orgen werden durch dıe D
turglefel1er VOT em uUurc deren Lesungen, LIeder. Gebete und Rıtuale
AAr Oster-Symbol aufgeladen, das uns alle diese Schaitenden und rettenden
Übergänge als uUNsSCcCIEC Schöpfung und Rettung erfahren äßt bıs hın 7A3 kom-
menden Bräutigam, der mıt uns Hochzeıt hält

Hıer ISLE uch darauf hinzuweılsen daß ach dem Zeugn1s des Neuen esta-
mentes bestimmte lage und Stunden, ebenso WIC bestimmte Stätten uUurc dıe
Passıon Chrıistı und SC1IMN Pascha hervorgehoben sınd daß dıe elernde KAr-
che VOT em Jerusalem aber schhlıießlich en Chrıstengemeinden eben
diese Jage Palmsonntag, Gründonnerstag en Karfreıitag, Karsamstag,
Ostersonntag, den Achten Jag danach den und Tag als r_
IC Symbole gebraucht und ZW al wiıederum daß Lesungen Gesänge Ge-
bete und 1ı1ten diese JTage Heıilszeichen machen und uNns Feıiernde Zeıtge-
NOSSCH des rettenden Geschehens

Im Tageszyklus Stunden Österlichen Heiles
Der Tageszyklus dıe Grundemiheıit jeglicher Zeıtrechnung, 1STt VOI em g_

kennzeıchnet uUurc den regelmäßıig wıederkehrenden echsel VO  a Dunkehlheıt
und7 urc dıe steigende und sinkende Sonne In diıesem Zyklus ha-
ben WIT WIC SI Kurzfassung en Lebens und er Geschichte und

auch der Heilsgeschichte VOT uns Denn ausend Jahre sınd für dich WIE der
[ag, der gestiern versansen 151 Ps S) DIie atur äßt uns UNSCWISSCH
WeTr ständıgen echsel VO  b Jag unde VO  —_ en und 1od das letzte
Wort en wırd Der 'Tod cheınt schlıeßliıch tärker SC1IMHN

In dieser Ungewıßheıt egegnet uns das Öösterliıche 5Symbol des Tageslaufes
In der Fiınsternis der aCcC erfahren WIT ngs Unfreiheit Unwıiıssenheit auch
Schuld es Unheıl bIıs hın ZUuU Tod Im 1c der Sonne erfahren WIT Erkennt-
NN Zuversicht W ärme Freude reine1 und en DIie Sonne bringt das
IC des ages DiIie Sonne WEeNN WIT SIC 7A3 He1ılssymbol ufladen VCI-
kündet uns Tag für JTag, daß T1SLUS auferstanden 1SL und aufersteht daß Er
eiınmal auferstanden N1ıc mehr stirbt Br ISLT dıe „Jonne der Gerechtigkeıit“ dıe
„5Sonne dıe N1C untergeht‘ das 99  1C Va Licht‘“‘
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uch be1 den Gebetszeıiten 1m Jageskreıs sınd Hymnen, dıe diesen Stun-
den ihren Gedenk-Inha und das 21 auch ıhre 5Symbolbedeutung einprägen.
Besonders eWutic erkennen 1st 1eSs be1 den Ordinarıums-Hymnen für die
Laudes und für die Dunıtte, Sechste und Neunte Stunde Sonnenaufgang bzw. 1
weılıger Sonnenstand Ssınd die Anknüpfungspunkte für dıe spezle Öösterlıche
Prägung Ausgewä  © Psalmen (besonders ZUT Laudes) en eıne annlıche
Aufgabe.

Singen eın OSsfterliches Glaubenszeugnis
Das Singen V OIl lexten ann sowohl als spezlielle Stiliısıerung verbaler uße-

rTung erklärt werden, urc iıhre Intensivierung auf dıie letztlich US-

sprechlıche Betroffenheıit VON (jottes hebender /Zuwendung aufmerksam
machen:;: ann aber auch als musıkalısches Geschehen gedeute werden mıt
en der us1 eigentümlıchen Ausdrucksmöglıichkeiten: Musik Sprache des
Hıimmels und Musık Sprache der Empfindungen.

Betroffenheit und Erfahrung, VON ott geliebt und Ure das mysterıum DAS-
chale sem); lassen sıch N1C teilnahmslos und objektiv erzählen, da-
VON mulß Ianl sıngen! Und davon 1st auch immer worden. Das .Haäl-
leluJa” ist der österliche Gesang SchlecC  1n Wovon L1UT geredet wırd, das
omMmm AaUus uUNsSCICIN Nachdenken, AdUus dem KopfT; Wäads miıich betroffen g_
mMac hat, ist MIr Herzen und muß arum VON Herzen besungen
troffenheıt
und werden. Sıngen ist dıie überzeugende Ausdrucksweise der Be-

T1ısten NECNNECN ıhr fundamentales Glaubenszeugni1s Eu-Angelion, TO
und frohmachende Botschaft Der Inhalt dieser Botschaft wıird verbal bezeugt
und vermuttelt; daß diese Botschaft aber tatsächlıc froh mMac 1712 Freude
taitet; endgültiges eı1l vermuttelt, das verlangt ach Musık und Gesang.

Der Öösterlıche Charakter es CANArıstlichen Singens ze1g sıch auch da,
Jrauer, Schmerz und age das Singen N1IC iınfach abwürgen der FA Ver-
zweıllungsschreı verfremden, sondern 1mM Gesang Zzugleic kundgetan und be-
wältigt werden. DIie letzte österliche olfnung des T1sten chenkt Zuver-
SIC daß uch das auswegloseste Unheıl, dıe 1efste Schuld und das chreck-
iıchste Sterben 1im mysterıum paschale Christi überwunden S1ind.

Feierndes Handeln In Österlichen Ritualen
Beim teierlıchen Handeln In Öösterliıchen 1tualen sınd VOT em Wasser,

1C Ol, Speise und Tan NENNECN Diese Zeichen werden aber in der F itur-
g1€ erst 1im Agıeren mıt ıhnen Osterlıchen Rıtualen S1e Ssınd Sahnz allgemeın
als Symbole des Lebens bekannt, und dıe ihnen entsprechenden Rıtuale Sınd
ann Lebens-Rıtuale Z/u diıesen Lebens-Rıtualen gehören auch och Musıiık und
Spiel

Ich für besonders wichtig, arau aufmerksam machen, daß alle
Symbole und Rıtuale des Lebens immer auch Symbole und Rıtuale des Todes



ÖOsterliche Symbole
SsIınd (wıe auch umgekehrt). Diese atsacne MmMac S1E besonders gee1gnet für
Öösterliche Rıtuale, enn das große Wunder im mysterıum paschale, das HFre
cdiese ausgedrückt werden muß, besteht Ja gerade darın, daß ott qals Ret-
ter den Tod N1IC abgeschafft der VO  —; uns WESSCHNOMUNCH hat, sondern den Tod
Urc das Sterben des Unsterblichen entmachtet hat, daß Jetz 1m Tod Chrıstı
und In se1iner Auferstehung a1sSO ıIn dem, WAas WITr pascha Domuni NECNDNECN das
vollendete en egründe ist

In en österlıchen 1tualen muß arum euHiCc werden, daß en AdUus
dem Tod entspringt, daß Sterben als Miıt-Sterben mıt Chrıistus lebenspendend
Ist, daß diıeser 'Tod aber auch als tödlıches Gericht sıch ereignet hat und ere1g-
net DIie Lolgenden knappen Hınweıise sınd als Nregung ZU eigenen Weıter-
meditieren verstehen.

D Wasser un Wasserrituale
Keın en hne Wasser: Quelle und TOM des Lebens, fruchtbarer egen,

erquickender ran rein1gendes Bad
ber auch: Verdursten, Ertrinken, Versinken, Untergehen, Überfluten. Weg-

schwemmen, Wasser bıs ZU Hals, eın en den en
Das Wasser muß als lebenspendende und lebensgefährliıche abe gehütet

werden

DA Licht un Lichtrituale
Keın en hne Heuer. das i F und W ärme spendet. Das Beherrschen des

Feuers 1st Grundlage jeglıcher menschlıchen Kultur.
ber auch: Erlöschen, Verbrennen, Blenden, Schmelzen
Das Feuer muß als lebenspendende und lebensgefährliche abe gehütet WCI-

den

Z OI Un Salbungen
Von Katecheten und Jugendseelsorgern wırd oft behauptet, dıe Öl-Rituale

selen eute unverständliıch geworden und N1ıCcC mehr erKlarbar. Wer aber eınen
16° in eın Badezımmer, in eiıne Drogerıe der potheke wırft, ann auf den
ersten Blıck sehen, WIe lebenswichtig auch eute och er eute wleder) Ole
und Salbungen SInd, se1 kosmetisch (um schön und wohlriechend se1n),
sSe1 medizınısch (um gesund werden und eıben). Ol als Bodenschatz
und Energleträger

ber auch: ÖOlpest, tödlıcher Ölteppich
Ol muß als kostbarer Schatz und als gefährliıches Gut gehütet werden!

Wa Speise und Trank das Mahl
Keın en hne Lebensmiuttel, enn en „haben  c WITr N1IC WITr

können auch N1CcC herstellen, sondern 1st uns gegeben und muß uns stan-
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dıg gegeben werden. Wır „verdanken“ dem er Das Mahl, gemeınsam
empfangenes und bedanktes en

ber auch: 1ft ist Gabe, tödlıche Gabe, der eiIc des Leıdens, der Odes-
ran gesundheıtsschädlıiche KoOost, Hungersnot

Behutsamer Umgang mıt Lebensmiutteln!

DE Sn Rıtuelles Spiel und Körpersprache
Keın en hne Lebensvollzüge. Besonders Spiel und us1 Sınd Lebens-

ıtuale S1e begınnen und sS1IE ereignen sıch prozeßhaft in der eıt
ber auch: u-Ende-Gehen, Verklingen, Verstummen, etzter Akt, etzter

Jon, den Vorhang schließen
ährend be1 en bıldenden Künsten er geschaffen werden, dıe ble1-

ben, bleıbt VON ple und us1 nıchts, WEeNnNn nde gespielt ist (Literatur ist
keıine Sprachhandlung, eıne Partıtur ist keıine usı beıdes Sınd lediglich ANn:-
welisungen ZU Spıel) So Sınd alle Feiern un ihre einzelnen Handlungs-
elemente zugleic Lebens- un Todes-Rıtuale

In diesem /usammenhang möchte ich auch urz auf dıe Ssogenannte Körper-
sprache hınweısen, hne dıe rıtuelles Handeln N1IC möglıch ist uch 1er
können viele (Gesten und Haltungen gegensätzlıch interpretiert werden:

Stehen ist dıe Öösterliche Haltung SCHIEC  1n (Auf-er-Stehen; „Du hast uns
berufen, VOI dır stehen und dır dıenen“‘: „ Steh auf!‘‘ aber auch: Auf-
stan rhebung

Sıch versammeln 1st gemeınsame Antwort auf /usammenrufen; AUus dem A
leinsein se1n, sıch verstehen aber auch: Sıch zusammenNnrotten, VoN
der Masse verschluckt werden

Handauflegen drückt Schutz, eoeh, Geborgenheıit AdUuSs aber auch nter-
drückung, 1ederhalten, N1IC aufkommen lassen

Sıch legen ist USdarucC 1eIster erehrung und nbetung aber auch:
Niederlage, Nnmac

Diese Andeutungen genügen Überlegen S1e selbst weıter, W ds WIT Oster-
lıchem Glauben mıt uUNscCICHN Örper ausdrücken können und Was andere uns
vermitteln, etwa durch Tanz, Prozession usf. Es ist Sanz gul, WCNN WIT IT1a
9 dıe uns mehr der wenıger unDeWu zute1l werden, in Bewußt-
se1n rufen.

uch 1er 1st arau hınzuwelsen, daß geWIlSsSse Stilısıerungen dıie Örper-
sprache 1im Glaubensvollzug ZW alr nıcht Sanz verfremden dürfen, aber unerläß-
ıch SInd, S1e N1ıcC In Alltäglıc  eıt untergehen lassen. S1e muß Appell
se1n und bleiben, das Hıntergründige, dıe Glaubensbedeutung entdecken

Die Ikone Ostern Im ıld
Das 1ld und selıne Bedeutung als Osterlıches 5Symbol soll deshalb 1er och

UZ rwähnt werden, weıl anders als viele andere S5Symbole in der Lage



Zeugnischarakter der Symbole
Ist, viele verschiedene und räumlıch der ZeCHi6 getrennte nhalte gleichzeıntig
wahrnehmbar machen. Kaum eıne andere uns IntensS1v Vergan-
aZukünftiges und Gegenwärtiges In eıne Einheıit zusammenzufassen. Iko-
NenNn als Festbhilder und Glaubenszeu2nisse tellen uns Heilsereign1sse, dıe g-
schichtlich gesehen längst vorüber Sınd, heute VOT ugen, aber ebenso N1IC
selten uch deren Verheißung und ünftige Erfüllungen, die in ıhnen enthalten
SInNd; beispielsweise WECNN unfter dem Kreuz der Schädel des dam jegt;
der WENN auf der Osterıikone Chrıstus, uUurc se1ıne undmale als Gekreuz1g-
ter erkennbar, dıe ehernen Pforten des es auTIDr1c dam und Eva Adus dem
Totenreıich herauszıeht, mıt ihnen emporzuste1gen In dıe Vollendung; der
WECNnN auch „meı1n“ rab geÖöffne sehen i1st uUurc bıldhafte Querverweise
kommen wichtige analoge Heilsaussagen 1INs Bıld:; etwa, WEeNN dıe Krıppe
der Weıhnachtsikone als ar der als Kreuz dargestellt 1st, der WENN das Je-
us-Kınd In ındeln eingewiıckelt 1st W1Ie Lazarus, den Jesus Aaus dem rab
gerufen hat, der WEeNnNn Jesus In 16866 schwarze hıneingeboren wird,
in dıe der Gekreuzigte hinabste1gt, dıe 1mM Tod Gefangenen befreılen. In
olchen mehrschichtigen Bıldern erhalten WITr Serien VO  — Informatıonen.,
sSe1 Ccs Aaus der Heı1ilsgeschichte, Aaus der Theologıe der AdUus Welterfahrung.

Auf eines muß aber In diesem Z/Zusammenhang eUHic hingewlesen werden:
Bılder als Glaubenssymbole sınd meditierend, betend und feiernd entstanden
und darum ebenso erschlıeßen, N1IC aber akademiısch analysıeren. Vor
em für Bıldmeditationen 1st das wiıichtig DIie Teilnehmer spuren SOTO: ob S1E
eıne kunstgeschichtliche Unterweısung bekommen der ob mıt ıhnen e lau-
benszeugnIis erschlossen wırd, mıt dessen Botschaft S1E In den mıitgeteilten
Glauben auch selt_>_st hıiıneinwachsen.

Eıne äahnlıche Überlegung ware auch auf den Kırchenbau DbZWw. den gestalte-
ten Gottesdienstraum mıt seıner österlıchen ymbolı anzustellen

Das Österliche Lebenszeug2nits der Fıstien
eDrauc OSTeNTiCHeET Symbole tatsächlıc stimmt und zielführend

1st, Da ob WITr urc S1e Osterlıchen Menschen, glaubwürdigen Zeugen
der Auferstehung „Informiert‘ werden, erwelst sıch aber N1CcC in den verschle-
denen Osterlıchen Feıern, sondern auf dem Prüfstand des alltäglıchen Lebens
Letztentscheidend 1st also nıcht, ob WIT dıe besten entsprechenden der dıe
gut rklärten tradıtiıonellen 5Symbole in der Osterliturgie gebrauchen, sondern
ob WIT selbst uns als Öösterlıche Symbole erwelsen, als solche, dıe „mıt Christus
auferweckt‘“‘ Sind; dıe N1IC 1Ur rufen: AHEeIT: Herr "‘ das ıst der Kyrıe-Ruf

ıturg1ie sondern den Wıllen des Vaters tun (vgl Mt AZIE dıe N1ıcC NUr
Gottes Wort hören In den Lesungen uUNsSscICTI ıturg1ie sondern auch danach
leben; dıe N1C 11UT Opfergaben herbe:bringen, sondern barmherzig sınd, Ver-
söhnung schenken und Frieden tıften
er T1S und jede Chrıistin 1st ıIn der aufTtfe ZU Osterlıchen 5Symbol kon-

sekrtIert worden, und ın den Feiıern der Kırche wırd UuNs diese ‚„‚Informatıon“ be-
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ahrt und erneuert Diese abe und Aufgabe dürfen WITr be1 er intensıven
Beschäftigung mıt Osterlıchen ymbolen in der Lıturgie N1IC aus den ugen
verheren. DiIie Glaubwürdigkeıt der Kırche und diese umfalt immer uch dıe
Glaubwürdigkeıt der Yısten wırd N1C iıhrer ıturgı1e An der
Liıturgie ann und soll Ian aber erkennen, ob dıe diesselitige und alltäglıche
Welt en 1st auf ott hın 1e6S$ Z ann wırd dıe dort empfangene Oster-
lıche Freude auch uULNsScCICN Alltag glaubwürdıg pragen.

VWiıe jede OC ihren Anfang und ihren Höhepunkt In der eler des Oonntags hat,
der österlichen Charakter besitzt, hat das gesamte Kirchenjahr seınen licht-
vollen Höhepunkt n den „dre!l Öösterlichen agen Vo Leiden, Vo Tod und VOoOT\
der Auferstehung des Herrn“, die In der Osterlichen Bußzeit vorbereitet und wäh-
rend agen der ()sterzeit In Freude Tortgesetzt werden.
In vielen Teilen der Christenheit geben die Gläubigen MIt ihren en diesen Feiern
die größte Bedeutung und nehmen zahlreich und mIT großem geistlichen Nutzen
daran teil
In einigen Gegenden ingegen begannen der religiöÖse Fifer und die begelsterung,
mMIt der die Reform der Osternacht anfänglich aufgenommen worden Warf, Im LAU-
fe der Zeit erkalten Mancherorts IST eute selbst der Begriff der Osternacht
weniIg bekannt,; dafß ihre Feier wWIe eiıne eiınTacChe Vorabendmesse angesehen wird,
Uund auf JjeselDe und ZUr selben Zeit gefeiert ird WIE die Vorabendmesse des
onntags vorhergehenden Samstag.

Rundschreiben ber die Feler VvVon ()stern und ihre Vorbereitung, Nr. A—3
Kongregation Tür den Gottesdienst, Jarnynar 1988


